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Klimaschutz und Nachhaltige Entwicklung
Die unzulängliche Architektur des
Clean Development Mechanism
Emissionszertifikate machen Kohlenstoffdioxid-Einsparungen
käuflich und sollen nachhaltige Entwicklung im globalen Süden
fördern. Die Rechnung geht oft nicht auf. Es gibt in der 
Architektur des Clean Development Mechanism keine Anreize,
Projekte mit einem Beitrag zur nachhaltigen Entwicklung umzu-
setzen. Stattdessen boomen Projekte an Industrieanlagen. 
Von Nataly Jürges
Fliegen ist einer der größten Klimakil-ler, der mit dem westlichen Lebensstil
verbunden ist. Ein gutes Klima-Gewissen
ist trotz Fernreise vergleichsweise preis-
wert zu haben, denn verschiedene Orga-
nisationen bieten den Kauf von Zertifika-
ten an, durch die die Flugreise klimatisch
neutralisiert wird. Diese Idee, den Kauf
von Emissionseinsparungen zu ermög-
lichen, ist in internationalen Verträgen
verankert: Als Teil des Kyoto-Protokolls
macht der Clean Development Mecha-
nism (CDM) den internationalen Handel
mit Emissionszertifikaten von Kohlen-
stoffdioxid (CO2) seit 2005 möglich.
Fehlende Anreize
Einige der Zertifikate stammen bei-
spielsweise aus einem Energieeffizienz-
Projekt, in dem holzsparende Herde an
nigerianische Haushalte subventioniert
verkauft werden. Durch die Verbreitung
der Herde werden Emissionen gesenkt
und Entwaldung reduziert. Das Projekt
zeigt die gelungene Kombination nach-
haltiger Entwicklung und Klimaschutz
(1). Es entspricht einer Sonderkategorie
von CDM-Projekten, den sogenannten
Kleinprojekten. Diese leisten wegen ihres
dezentralen Charakters meist einen ho-
hen Beitrag zur nachhaltigen Entwick-
lung. Die Kosten für die Anerkennung als
CDM-Projekt fallen in Kleinprojekten ver-
gleichsweise viel stärker ins Gewicht als
in Projekten an Industrieanlagen, da sie
fast unabhängig von der Höhe der Emis-
sionsminderung sind. Stattdessen sind
Projekte im Industriebereich deutlich
profitabler (Sterk 2004). Die lokale Bevöl-
kerung hat von Projekten an Industriean-
lagen meist nichts.
Auch wenn als Nebenziel die nachhal-
tige Entwicklung des Gastlandes geför-
dert werden soll, gibt es in der CDM-Ar-
chitektur keine echten Anreize dies
umzusetzen. Stattdessen sind Projekte
im Industriebereich deutlich profitabler.
In der Ausgestaltung des CDM wurden
Transaktionskosten zu wenig berücksich-
tigt, um das Nebenziel der nachhaltigen
Entwicklung im Gastland zu erreichen.
Zwar gibt es ein vereinfachtes Genehmi-
gungsverfahren für Kleinprojekte, die ad-
ministrativen Kosten bleiben aber trotz-
dem im Vergleich zu Großprojekten
unverhältnismäßig hoch (Sterk 2004). 
Klimapolitische Perspektiven
Die Zukunft der globalen Klimapolitik
nach Ende der Verpflichtungsperiode des
Kyotoabkommens im Jahr 2012 ist unsi-
cher. Daher besteht aktuell die Gelegen-
heit durch eine gezielte Änderung der
CDM-Richtlinien Projekte mit einem ho-
hen Entwicklungsnutzen zu stärken.
Rund 1,2 Milliarden Menschen leben
derzeit von weniger als einem US-Dollar
pro Tag. Diese Menschen wollen ihren
Konsum deutlich steigern. Aber ist es
überhaupt möglich, eine angemessene
Entwicklung zu erzielen, wenn die Emis-
sionen dabei nicht das Niveau des globa-
len Nordens erreichen dürfen? Daher ist
es eine zentrale Herausforderung der
internationalen Klimapolitik einen Weg
zu finden, wie Armutsüberwindung und
Klimaschutz besser als bisher kombiniert
werden können (Santarius 2008). Mit
dem CDM hat bereits der Versuch begon-
nen, Armutsüberwindung und Klima-
schutz miteinander zu vereinen, leider
bislang nur mit mäßigem Erfolg. Es gibt
zu wenige Projekte, die einen echten Bei-
trag zur nachhaltigen Entwicklung leis-
ten. Die Inkaufnahme von, ökonomisch
betrachtet, weniger effizienten Wegen der
Emissionsreduktion zugunsten einer
deutlichen Steigerung des Beitrages zu
nachhaltigen Entwicklung ist von wesent-
licher Bedeutung dafür, dauerhaft einen
tragfähigen klimapolitischen Konsens
zwischen Industrieländern und Entwick-
lungsstaaten zu ermöglichen.
Die Idee CDM hat das Potenzial lang-
fristig doch noch zum Erfolgskonzept zu
werden. Globaler Klimaschutz kann nur
erfolgreich sein, wenn es den Staaten der
Erde gelingt, sich auf eine gemeinsame
Strategie zu einigen. Um dies zu errei-
chen, muss die internationale Klimapoli-
tik stärker als bisher Armutsminderung
im globalen Süden in ihre Agenda auf-
nehmen.
Anmerkung
(1) Mehr über das Projekt im Internet:
http://www.nigeria.l-h-l.org;
http://www.atmosfair.de.
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